
Auf einen Blick

Lebenslagen sind in vielfältiger 
Weise über die Geschlechtszuge-
hörigkeit bestimmt. Ein „vorsor-

gender Sozialstaat“ muss 
deswegen auch Geschlechter-

gerechtigkeit herstellen. Die 
Unterbewertung sowie die Zuwei-

sung der bezahlten wie der 
unbezahlten Sorgearbeit an die 

Frauen ist der entscheidende 
Grund für ihr höheres Armutsrisiko 
und ihre fi nanzielle Abhängigkeit. 

In vielen Politikfeldern kann 
Vorsorge dafür getroffen werden, 

dass die Gleichstellung der 
 Geschlechter erreicht wird. 

1. Warum eine geschlechterpolitische  
 Perspektive?

Es gibt mehrere Gründe für eine geschlechterpoliti-
sche Perspektive in der Sozialstaatsdiskussion:

Gleichstellung und Geschlechtergerechtigkeit sind 
nicht hergestellt

Der deutsche Sozialstaat liegt im europäischen Ver-
gleich bezüglich der Gleichstellung der Geschlechter 
auf dem 23. Rangplatz.2 Die Lebenslagen in Deutsch-
land sind immer noch stark über die Geschlechts-
zugehörigkeit bestimmt. 
• Frauen arbeiten zwei Drittel ihrer gesamten Ar-

beitszeit unbezahlt, Männer nur ein Drittel3.
• Frauen verdienen im Laufe ihres Lebens nur 42% 

dessen, was Männer verdienen4.
• Das  geschlechtsspezifi sche  Lohngefälle  liegt  bei 

23%5.
• 43% aller erwerbstätigen Frauen verdienen weni-

ger als 900 € im Monat, also unterhalb der Armuts-
risiko grenze6.

• 70 % der Armutslohnbezieher sind weiblich7.
• Arbeitsmärkte, Berufe und Arbeitsverhältnisse sind 

geschlechtsspezifi sch gespalten.
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Der Sozialstaat 
gestaltet Geschlechterverhältnisse

Der vorsorgende Sozialstaat kann die Rahmen-
bedingungen ändern, unter denen sich die Ge-
schlech terverhältnisse entwickeln und dafür sor-
gen, dass zukünftige Generationen mehr Gleich-
stellung erreichen. Dabei geht es vor allem um 
die Schaffung öffentlicher Güter für Bildung und 
Betreuung, die Ausgestaltung der Sozialversiche-
rungssysteme, der Arbeitsmarktpolitik, der Bil-
dungspolitik und der Gesundheitspolitik. 

Gleichstellung braucht strukturelle Vorsorge

Vorsorge bedeutet, dass Strukturen in den Blick 
genommen werden, die dazu führen, dass pro-
blematische Lebenssituationen überhaupt erst 
entstehen. Auch Geschlechterverhältnisse sind 
durch Strukturen bestimmt. Die Polarisierung 
und Hierarchisierung zwischen den Geschlech-
tern ist keine natürliche, sondern eine gesell-
schaftlich bestimmte und veränderbare Tatsache. 
Der vorsorgende Sozialstaat ist ein Staat, der 
vorausschauend abschätzt, welche Wirkungen 
seine Handlungen erzielen. In der Geschlechter-
politik sind transparente Folgeabschätzungen un-
ter der Strategie des Gender Mainstreaming und 
des Gender Budgeting seit langem in der Diskus-
sion und teilweise in der Umsetzung. Ein vorsor-
gender Sozialstaat wird diese Strategien nutzen. 

2. Was ist das Neue aus 
 geschlechterpolitischer Perspektive? 

Die Akzentuierung der Sorgearbeit

Sorgearbeit ist ein wichtiger Teil der gesellschaft-
lich notwendigen Arbeit. Auf die Frage, was ge-
sellschaftlichen Wohlstand produziert, lautet die 
marktliberale Antwort: die Wirtschaft und ihr 
Wachstum. Insbesondere wird dabei an die Güter 
produzierende Wirtschaft gedacht. Aber auch in 
den privaten Haushalten, in der Familie, wird 
Wohlstand produziert. Diese überwiegend den 
Frauen zugeschriebene Arbeit bildet die Voraus-
setzung dafür, dass die Arbeitskräfte überhaupt 
erwachsen werden, und dann fi t für den Markt 
jeden Tag bereit stehen, also dass der Markt über-
haupt funktionieren kann. Die dazu notwendige 
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Arbeit aber wird ausgeblendet und zur privaten 
Angelegenheit deklariert. Der Wohlstand ist darü-
ber hinaus abhängig von der Qualität der perso-
nenbezogenen Dienstleistungsarbeit, die als Er-
werbs  arbeit organisiert ist. Die typischen Frauen-
berufe zeichnen sich jedoch nicht nur durch 
niedrige Bezahlung und mangelnde Aufstiegs chan-
cen aus, sondern auch durch ein relativ niedri ges 
Qualifi zierungsniveau, das die Qualität der Dienst-
leistungen beeinfl usst. 

Die Arbeit in den Haushalten und in den per-
sonenbezogenen Dienstleistungsberufen wird in 
der feministischen Diskussion als Care-Arbeit (Sor-
ge arbeit) bezeichnet. Diese Arbeit umfasst Haus-
arbeit, bezahlte Betreuungs-, Pfl ege- und Erzie-
hungsarbeit, aber auch den gesamten Komplex 
typisch weiblich konnotierter Tätigkeiten im so-
zialen Ehrenamt, wo Fürsorge und Pfl ege erbracht 
werden.8  

3. Der vorsorgende Sozialstaat muss  
 neue Modelle für die Organisation  
 und Bewertung der Sorgearbeit  
 entwickeln

Das Ernährermodell als Organisationsform der 
Sorgearbeit hat ausgedient 

Der Sozialstaat wird oft als Erfolg der frühen Arbei-
terbewegung gesehen. Er diente zur Befriedung 
der Arbeiter, bot ihnen aber auch Schutz vor eini-
gen Risiken, die vorher durch familiäre Systeme 
abgesichert wurden, so etwa Krankheiten und Al-
ter. Der Bismarcksche Sozialstaat spiegelte eine 
Form der Klassenkompromisse wider. Diese Lö-
sungen waren aber am lebenslang erwerbstätigen 
Mann, der seine Frau und seine Kinder ernährte, 
ausgerichtet. Das Modell des Zusammenlebens 
der Geschlechter im Bismarckschen Sozialstaat war 
das Familienernährermodell. Auch in den Gewerk-
schaften wurde dieses Modell favorisiert. Der Fach-
arbeiter war stolz, wenn er seine Frau und seine 
Kinder ernähren konnte. Die konkrete Sorgearbeit 
war Sache seiner Ehefrau, die wiederum von sei-
nem Verdienst und seinen erworbenen Ansprü-
chen an soziale Sicherheit abhängig blieb. Auch 
die ersten Schritte zur Verberufl ichung von Sorge-
arbeit zeichneten sich durch Formen der Semi-
professionalisierung und entsprechender Unter-
bezahlung aus. 2
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Wirtschafts- und Sozialpolitik

Im Wohlfahrtsstaat nach 1945 hat sich an 
diesen strukturellen Bedingungen einiges verän-
dert. 
• Rechtlich ist die Dominanz des Mannes in der 

Ehe mehr und mehr abgeschwächt.
• Frauen erreichen eine den Männern gleiche 

schu  lische  Bildung,  partielle  ökonomische 
Selbst ständigkeit auch als Ehefrau und Mutter, 
vor allem durch die Übernahme von personen-
bezogenen Dienstleistungen.

Andererseits
• orientiert sich der Sozialstaat nach wie vor an 

dem Ernährermodell;
• trennt er öffentliche und private Arbeit und 

setzt auf die unbezahlte Arbeit im Rahmen von 
Ehe und Familie;

• ist die lebenslange Erwerbsarbeit sozial abge-
sichert, andere Arbeitsformen jedoch nicht bzw. 
nur in abhängiger Weise;

• hat er ein System aufrechterhalten, das die Le-
bensrisiken nicht Erwerbstätiger nur über Für-
sorgeleistungen mit erheblicher Kontrolle der 
Lebensumstände auf unterstem Niveau absi-
chert.

Damit fi nden wir im Sozialstaat immer noch struk-
turelle Bedingungen, die die Polarisierung und 
 Hierarchisierung über die Geschlechtszugehörig-
keit vorsehen.

Die Abkehr vom Ernährermodell zugunsten 
des Zwei-Verdiener-Modells („Adult-Worker-Mo-
dell“), wie es der modernen Arbeitsmarkt- und 
Sozialpolitik zu entsprechen scheint, vernachläs-
sigt die Sorgearbeit. Nach diesem Modell ist jeder 
und jede Erwachsene erwerbstätig und erreicht 
die soziale Sicherheit über diese Erwerbstätigkeit. 
In diesem Modell gibt es keine Geschlechter, kei-
ne Geschlechterverhältnisse und keine  strukturell 
verankerten sozialen und ökonomischen Ungleich-
heiten. Die Menschen werden als freie Individuen 
angesehen, die sich unterschiedlich erfolgreich 
im Markt verhalten.

Mit der Geschlechterblindheit ist gleichzei-
tig eine Verleugnung der gesamten unbezahlten 
Betreuungs-, Erziehungs- und Pfl egearbeit verbun-
den, die im familiären Rahmen, also jeweils für 
die Angehörigen, geleistet wird. Ein solches Den-
ken beleuchtet nur die starken Seiten des Indivi-
duums, seine Angewiesenheit auf Hilfe von an-
deren bei Pfl egebedürftigkeit, in der Kindheit, bei 
Krankheit oder im Alter bleiben außen vor und 
damit auch die entsprechenden Sorgearbeiten. 

Eine solche Denkweise, die den Menschen einsei-
tig als aktiv, selbstverantwortlich und stark be-
stimmt, polarisiert und hierarchisiert: Passive, 
abhängige und schwache Menschen kommen 
nicht vor, und die mit Passivität, Abhängigkeit 
und Schwäche verbundene Arbeit wird ausgeblen-
det. 

Bevor Arbeitsmarkt- und Wirtschaftspolitik 
nach dem Zwei-Verdiener-Modell ausgerichtet wer-
den, muss vorab geklärt werden, wer in welcher 
Form für die noch privatisierte Arbeit zuständig 
sein soll. Wer welche unbezahlte Arbeit in Zu-
kunft macht, das ist die entscheidende Frage. 
Nur wenn man als Erwachsenen eine Person defi -
niert, die sich auch für ihre eigene  Reproduktion 
verantwortlich fühlt, also die Arbeit für sich 
selbst und die eigenen Kinder und abhängigen 
Per sonen im privaten Umfeld leistet, kann das 
Zwei-Verdiener-Modell zur Geschlechtergerech-
tigkeit beitragen.9  

Der vorsorgende Sozialstaat stellt sich der 
Verantwortung für die Wohlfahrt und das gute 
Leben für alle Gesellschaftsmitglieder, er thema-
tisiert die gesamte Sorgearbeit, prüft und gestaltet 
sie. Dabei wird aus der Perspektive der jeweils Be-
troffenen (Kinder, Kranke, Pfl egebedürftige) ent-
schieden, welche Form der Betreuung, Bildung 
und Hilfe am besten geeignet ist. Viele Arbeiten, 
die heute noch privat geleistet werden, sind un-
ter dieser Perspektive nicht optimal und werden 
in ein professionelles System überführt werden 
müssen. Andere Arbeiten wiederum werden wei-
terhin privat zu leisten sein. Für sie stellt sich die 
Frage nach der sozialen Absicherung für diejeni-
gen, die sie leisten. Ein vorsorgender Sozialstaat 
beugt der Polarisierung und Hierarchisierung der 
Geschlechter vor, er vermeidet, dass Abhängig-
keiten über die Arbeitsteilung entstehen. Die pri-
vat und unbezahlt erbrachte Sorgearbeit bietet 
eigenständige Rechte und Ansprüche auf soziale 
Sicherheit – es gibt ein abgestimmtes System von 
privater und öffentlicher Sorgearbeit. Privat zu 
leistende und berufl iche Sorgearbeit ist zwischen 
den Geschlechtern gerecht verteilt.

Der vorsorgende Sozialstaat muss vor allem 
die Teilung der Arbeit in private und unbezahlte 
Sorgearbeit auf der einen und Berufsarbeit auf 
der anderen Seite und die geschlechtliche Segmen-
tierung der Erwerbsarbeitsmärkte als Rahmen-
bedingungen für Geschlechterverhältnisse verän-
dern. 3
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4. Geschlechterpolitische Ziele des  
 vorsorgenden Sozialstaates

Öffentliche Güter
• Es gibt quantitativ ausreichende und qualita-

tiv hochwertige Einrichtungen für Betreuung, 
Erziehung, Bildung, Gesundheit und Pfl ege, 
die für jede/n zugänglich sind. 

• Als öffentliche Güter sind diese Einrichtungen 
nicht dem Marktwettbewerb ausgesetzt. 

• Die Aufwendungen des Staates für diese Berei-
che gelten als unverzichtbar.

Bekämpfung von Armut, die aufgrund der 
Geschlechterverhältnisse entsteht und sich 
verschärft
• Es gibt keine prekären Arbeitsverhältnisse im 

Bereich personenbezogener Dienstleistungen.
• Die eheliche Abhängigkeit aufgrund von Unter-

haltsansprüchen gibt es nicht mehr.
• Unbezahlte Care-Arbeit für Angehörige wird 

zwischen den Geschlechtern gerecht verteilt 
und verleiht denjenigen, die sie tun, eigen-
ständige soziale Rechte und Schutz. 

• Es gibt Care-Teilzeitregelungen, die lohnabhän-
gige Ersatzleistungen für privat zu erbringende 
Care-Arbeit beinhalten. 

Degendering in der Arbeitsmarktpolitik
• Personennahe Dienstleistungsberufe werden 

den technischen Berufen in Ausbildung, Bezah-
lung und Fortkommensmöglichkeiten gleich-
gestellt.

• Geschlecht gilt nicht mehr als Eignung für be-
stimmte Berufe.

• Geschlecht ist weder ein Hindernis noch ein 
Privileg im Erwerbssystem. 

Vorsorge im Bildungssystem
• Traditionelle Geschlechterrollen von Mann und 

Frau werden infrage gestellt und Alternativen 
zur traditionellen Arbeitsteilung in der Familie 
vorgestellt. 

• Antigewalttrainings und das Erlernen von Kon-
fl iktlösungsstrategien sind Bestandteile des Un-
terrichts.

• Antisexistische Jungenarbeit und emanzipato-
rische  Mädchenarbeit  sind  Bestandteil  der 
 Jugendhilfe.
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